
Bild 4. Hilfe zur Spurvers telluog 

henentfel'Oung von 417 mm hacken, o hne die Spurweite 
Eine Kombinatio n mit dem Düngerstreuer ist aber 

11 durch die z. Z. nicht zu verändernde Düngerstreuer­
nicht möglich. 

daß die asymmetrische Arbeit mit dem jctzigen 
t nur dann ohne Störung verläuft , wenn der Boden gut 
ohne große Steine und ohne starke Unebenheiten ist. 

tlinie kann man noch bis etwa 8 bis 10% Hangneigllng 
fschuhe) hacken. 

der Rübenpflege nicht asymmetrisch gearbeitet werden 
die Spur beim RS 08 auf 1600 mm und heim RS 09 auf 

werden. Auch bei einer Großflächenbewirtschaf­
auf unseren VEG und LPG vorfinden, treten Schwie­
den notwendigen Wechsel zwischen Rüben- und Kar-

auf. Selbst bei bester Arbeitsorga nisation sind sie nicht 
Solange sich also mit allen zur Rübenpflege notwen­

mäßigen) Anbaugeräten nicht asymmetrisch a rbeiten 
darum eine Spurveränderung notwendig ist, sollte darauf 
werden, daß die Umstellung von 1250 mm auf 1670 mm 

besonders leicht gemacht wird, da die Spurweite 1670 mm 
ist als die von 1500 mm. 

Spurweiten 

derungen unumgänglich, dann sollten sie der 
gemacht werden. Das kann einmal von der technischen 

Seite her geschehen und zum anderen durch eine gute Beratung (Be­
triebsanlei tu ng). 

Die Selbstreinigung und damit die Griffigkcit drr Triebreifen geht 
verloren, wenn die Reifen in verkehrter Richtung aufgelegt sind . 
Stark sandige Böden bilden eine Ausnahme, hier sind die Reifen 
griffiger, wenn das ahgedrückte Reifenprofil auf dem Boden in Fahrt­
richtung zeigt. Bei eincr Spurweitenveränderung durch Ausnutzung 
der Felgeneinpreßtiefe muß das rechte Rad auf die linke Seite und 
umgekehrt, damit die De~ke in der vorgeschriehenen Richtung läuft. 
Beide Triebräder müssen also zu gleicher Zeit angehoben werden, um 
den Wechsel durchführen zu können. Mit zwei Winden ist das nicht 
oder nur sehr umständlich zu machen, da sich die Masc hine mit den 
Vorderrädern nicht abbremsen läßt. Leicht zu beschaffen sind - so 
empfiehlt eine Firma - zwei kleine, etwa 150 mm hohe Klötze, dir 
auS kurzen Brettern so zusammenzunageln sind, daß kleine Stufen 
entstehen, die den Reifen beim Hinauffa hren auf die Klötze einen 
Halt bieten (Bild 4). Dann wird ein passender Hackklotz unter die 
Ackerschiene gestellt, so daß der GT, wenn er über die Klötze hinweg­
fährt, mit der Ackerschiene auf dem Hackklotz aufliegt. Beide Trieb­
räder sind dann frei und die Spurweite kann ohne Schwierigkeiten 
verändert werden. Diese Arbeit ist mit Einmannbedienung möglich, 
wenn man den GT mit seiner langsamsten Geschwindigkeit allein 
rückwärts auf die Klötze fa hren läßt. 

Bei den Vorderrädern is t ein Wechsel der Räder nicht notwendig. Ist 
keine Winde vorhanden, dann stellt man zuerst auf der einen Seite 
ein passendes Stück Holz so unter die Vorderachse, daß sich, wenn 
ein Stück weitergefahren wird, das eine Rad hebt. Die Hinterräder 
werden dann angebremst und die Spurverstellung kann auf der an­
gehobenen Seite durchgeführt werden. Auf der anderen Seite ver­
fährt man in der gleichen Weise. 

Es soll noch erwähnt werden, daß der Praxis unbedingt eine geeig. 
netcre Möglichkeit der Spurverstellung als durch Felgenumschlag 
in die Hand gegeben werden muß. Zumindest für die Fälle, in denen 
eine Verstellung nicht zu vermeide n ist [s.AlIis Chalmers3) oder Deutz 
MC-Räder]. 

J.iterntur 

[I] HOFFMANN, B.: Der Geräte träger RS 08/15 "MaulwurC" beim Drillen. 
Deutsche Agrarte chnik '1955) H. 5, S. 171 bis 172. 

[2] DENCKER, C. H .: Die weitere r:;otwickluog der VieIrachgeräte. Be· 
richte über Landtechoik H. 80, Wollratshauseo 1949, S.30 bis 40. 
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reidefeuchtemessung vor dem Mähdrusch 

r JIl Verlal</ VOI/. Versuchsarbeittil'l über die Gelreidelrockmmg im Mähdrescher ill der vorjährigen hampaglle, die a ... j der 
Grundlage der Feuchleiibertriltsmessungen des Landmaschineninstituts der Universität Göttingen stattjanden [1]1/ Hd bei denen 
einige interessante LösungeIl gejunden wurden, si l/d auch mehrere Versuche an verschiedene" Feuchtebeslitlltllem sowie Ullter­
srl-chttn.geH an in der Praxis -iibhchcll llestt"-m1Ultl/gsver/ahren vorgeHo mmen worden. Im uochfolgcnde", soll da rüber kurD be­
richtet werde11-. 

lCrweJideten Feuch telJf\stimmer 
t wurden vornehmlich die bei den Meßgeräte " Hygromette" 

ygrorekord" von Ing. K. WEISS, Greiz. Beide Apparate ar­
ch dem gleichen Prinzip. Die " Hygrome tte" ist ein batterie­

Ganzkornfeuchtemesser, der zum ersten Mal auf derLeip· 
Frühjahrmesse 1957 ausgestellt war und in dieser Zeitschrift 

'ts beschrieben wurde!). 

infolge seine r s peziellen Elektrodenausstattung 
h die Messung anderer hygroskopischer·Materialien erlau bt, wurde 
nsbesondere für die Feuchtedifferenzmessu['gen. im Hinblick auf 

, schon erwähnten Getreidetrocknungsvers,u'i:lie .benlltzt. 

a. H.7 i 1957) ;; . 320. 

4 - April 1958 

Das Gerät "Hygrorekord" wurde zur Zweitmessung bzw . zur Unter­
suchung von Stichproben eingesetzt,. um die Meßwerte der "Hygro­
mette" zu prüfen. Weitere Prüfungen erfolgten durch die Feuchte­
bestimmer des s taatlichen Erfassungsbetriebes. 

2. Die FellchtedirIerenzmes8uJlgell 

öle umfangreichen Messungen des F~uchteübertritts hatten das Ziel, 
die Einsatzmöglichkeiten der von uns entwickelten Trock nungs­
anlage näher zu kennzeichnen, den Feuchteübertritt in den einzelnen 
Reifcstadien und bei den verschiedenen Stroh feuchten, ferner die 
Veränderungen, denen diesc Differenzen im Verlaufe der Erntc unter­
worfen sind, zu prü fen. 
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Bild 1. Feucbtege hal, des Ge treides 
(.I. im Bunke r, b auf dem Halm , C die Diffe renz zwischen beiden, 
d Feuchtegehalt des Strohs, in Abängigkeit v o o der Tageszeit 
oder dem Sinken der S t rohfeuch t. (,- uGleich identisch mit den 
gesa mten Mittelwerl eol 

.Einige Erge bnisse dieser Messungen sind in der folgenden Tabelle 
enthalten. 

Z.7 In reinen Beständen 

Tabene 1. (M = Me ßzahl de s Ganzkornfeu cl1temessersl 
-

I 
Halm Bunkpl 

I 
Diffe ren z 

1 

Stroh 

M I ( 'Yo ] M I [ ° 0 J r °. 1 M I 1",, 1 

15 18,3 · 20 19,1 0,8 34 I 17,1 
16 18.5 22 19,1 0,9 33 16,9 
17 18,6 21 19,3 0,7 30 16,3 
16 18,5 . 22 19.'1 0.9 32 16,7 
15 18,3 20 19, 1 0, 8 27 15,7 
15 18,3 19 18,9 0,6 29 16,1 
15 18,3 18 18,8 0,5 28 15, 9 
13 18,0 16 18,5 0,5 26 15,5 
13 18,0 16 18, 5 0.5 25 15,2 
14 18, 1 16 tB,5 0.1 22 14 ,5 

Diese Ergebnisse wurden sä mtlich auf einern Weizenschlag in Voigt. 
stedt am 29. August 1957 in der Zeit von 10.00 bis 14.30 Uhr ge­
wonnen. Der Bes ta nd wies fa st keinen Unterwuchs a uf. Es hatte tags 
zuvor stark geregnet und eine halbe Stunde nach Arbeitsbeginn 
se tzte ebenfalls ein leichter Schauer ein, der jedoch nicht zum Ab· 
brechen der Arbeit nötigte. Die zehn Proben wurden in etwa gleichen 
Zeitabständengenommen, und zwar alle an der Breitse ite des Sshla ­
ges, so daß sie annähernd gleichen Bedingungen entsprechen. 

Erfreulicherweise lassen diese zehn Meßergebnisse erstmalig auf ge­
wisse Zusammenhä nge zwischen den einzelnen Meßkategorien schlie­
ßen. So ist zunächst die an sich se lbstvers tändliche Tendenz auf­
fäl lig, daß sowohl der Feuchtigkeitsgehalt des Getreides auf dem 
Halm wie im Bunker als aucb die F euchtigkeit des Strohs genau de n 
Verlau f der Abtrocknung im· Laufe des T ages wide rspiegeln. Zu­
näcbst zeigte sich eine geringe Feucbtezunabme , ve rursacht durch 
Schauer, später zeichnete sich dann die kontinuierliche Trock· 
nung -ab. 

Wichtiger ist jedoch die recht deutliche Bes tä tigung der These, daLs 
ein Zusammenhang zwischen Strohfeuchte ltnd Feuchtigkeitszu-
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na hme des Getreides in der Dreschtrommel des Mähdreschers be­
steht ; ge nauer gesagt, daß die genannte F euchtedifferenz mit dcr 
Stro hfeuchte ansteigt , zumal die Zahlen in Tabelle I mit den ge· 
gesamten Mittelwerten identisc h sind (Bild I und 2}· 

Übe rrasc hend is t jedoch die Tatsache, da ß noch e in 
s tattfand , als das Stroh bereits eine ge ringere Feuc.tatlil!tl~ilt 
a ls das Korn, was auf das verschiedene Sorptiogs.V'JjrJj~~iD 
Stro hs und Korns zurückzuführen is t. 

Wenngleich auch eine erheblich!' Stre uung im Meß "lI'~IJII!!II,lIIl1'! 
wende ten Feuchtebestimmers zu verzeich nen war, SO_I1I!!i,n,.., 

ge bildeten Mittelwerte sichere Relati onen. 

In diesem Zusa mmenhang is t interessant, daß nach ~ .I'''_ .. , 
achtungen der Feuchteü bertritt bei einer niedrigen tWi'llMlIS 
feUChte immer besonders gering war und umgekehrt. 

Darau s läßt sich folgern, daß der Feuchteübertrill 
Funktion der Stroh feuchte und Abreife, sondern auc~~~~.11~~ 
a ufnahmevermögens der Außenluft is t, die bei einem,"PJII!.~ 
g ungsdefi zit entsp rechende Mengen des durch die Arbeit 
t'rommel freiwerdenden Wassers übernimmt. 

Es bleibt die Frage offen, ob die sta rken Schwankungen 
übertritts im Kornfeuchtebereich von J6% in den aus 't"! .. ,, __ !'I' 

von H. v. HÜLST zu entnehmenden Werten auf de 
verschiedencn relativen Luftfeuchten bzw. Tageszeiten \,IM!~!II'" 

Die Frage, ob der Feuchteübertrill nur im Trommelr8 
dreschers s tattfindet, muß bejaht werden, zumal mi ;: Hit 
sc hon erwähnten Versuchsanlage ·der FeuchteübertriU 
verhi nde rt wurde. 

Es wurde bei der Probeen tnahme für d ie Stroh feuch t 
besonders darauf g!'achtet, nur reines Stroh und kei u 
Un krautteile zu erfassen. In Anbetracht des ge ringen Un ... ' .... ,nl ....... 

wuchses ist diese Handha bung zu vertreten. Für einen vÖl r-~I;~ 
Nachweis dieser Bezie hungen muß allerdings nach wie vor 
unkraullreier Bes tand vorausgese tzt werden. 

1,0 ~---,.----,----.------,-----,----4.:~~"'l~\l~ 
, 0;. 

~~--+---~----t--~--~~~~. • 

0.7 ~-----+------4---~--~-----+-/~~-4------~~----~\~ 

O)'~--~----~--~----r----r----~~~ 

o,l ~--~----~----+---~-----r----+-~~ 

~I~--~----~----+---~----~----+-~~· 

oL-__ ~ ____ ~-----L----~--~~--~~~~ 
14,0 ",5 1$,0 15,5 16,0 16,5 

Sfrohfeuchfe 

BUd 2. Korrelation zwischen der FE:u c htigkeits 7. unabme des Getrei 
Mähdresc her und Feuchlegeh all des reinen Strohs 

2.2 Im Schwad 

Die bisher vertj;etene Meinung, der Schwaddrusch würde ~n 
Feuchteübert ritt ;beseitigen , erweist sich als nur tiedingt rie 
Durch das Feucht~g l e i c hgewicht zwischen der oft e rheblichen Bo 
feuchte und dem trocknenden Schwad erfolgt aucll hier, wie die 
sungen ergeben ha·ren, ein nicht zu untersc hätze nder. Feuchte " 
tritt. pieser ist eltn fall s von dem Sättigungsdefi zit der Auße 
weitgehend abhäng,ig, wie die Vergleichsmessung zeigt. 
Vcrsuchs(r uch t: ROgg\~ 11 [ ~,~ J> U hrzeit ( ~fo ) 
({orner aus der Ahre ~ 

15chwaddruschl 13,9 16.00 13,8 

M'a hdreschers 14,4 16.00 15,8 
Aus dem Bunke r des ~ 

Ganz allgem~iil erge en sich daraus folgende SchlußfolgerUUl( 
D!' r Fe uchteij bertritt i ~t zu Beginn de r Erntekampagne besoncl rs 

\ 
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Bild.!J. Verlustminderung beim Drusch von brüchigem Srntegut (Rohnen) 
mit zunehmender Feuchte (Mittelwerte) 

hoch und nimmt je nach der Witterung im Verlauf der Erntezeit 
stetig ab; der Feuchteübertritt steigt mit zunehmender Feucbtediffe­
renz zwischen Korn und Stroh, wobei der Trockengrad des Korns 
den ausschlaggebenden Faktor darstellt; der höchste Feuchteüber· 
tritt findet bei nicht ausgereiftem (grünen) Stroh statt, durch Regen 

'oder' nassen Boden äußerlich feucht~s Stroh scheint den Feuchte­
UbeeÜitt nicht in gleicbem Maße zu erhöhen; auch Unterwuchs be­
elnflußt nur bei vollem Turgor die Differe~z wesentlich. 

Der Grund dafür scheint unserer Auffassung nach darin zu liegen, 
dan das Unkraut, in geringerem Maße auch der Getreidehalm, bei 

I vollem Turgor wäbrend des Einzugs und Druschvorgangs leichter 
• bricht, wobei der höhere Wassergehalt sehr schnell abgegeben wird . 

Ist das Getreide, VOr allem aber der Unterwuchs jedoch abgewelkt, 
so wickelt es leichter und dIe Wasserabgabe ist gering. Das gleicbe 
,~H sinngemäß auch für ·nur äußerlich anhaftendes Wasser. 

,: ~, . ..; 
;3. Die praktische Bestimmung der Kornleuchte 

. Die praktische Bestimmung der Kornfeuchte ist, abgesehen von dem 
Peuchteübertritt während des Druschvorganges, auch sonst großen 

·r.' Fehlerquellen unterworfen . 

. ~ ~ So konnten einfache Feldmessungen nachgeprüft werden, wobei sich 
I 'nach einer exakten Feuchtemessung Differenzen bis zu 3% (!) er· 

gaben. Fehlerdifferenzen also, die vielfach zu einer falschen Dispo· 
aierung im Mähdreschereinsatz fübren können. 

Es werden deshalb die in der praktischen Feuchtebestimmung haupt­
. sächlich unterlaufenden Fehler kurz dargelegt und besprochen . 

. ' 
3:1 Messung im Utlterwuchsgetreide 

:'B:e{ übermäßigem Unterwuchs, besonders bei starkem Auftreten 
VOll Melde im Bestand, enthält das gedroschene Korn, ganz a bgc. · 
.'ehen von dem Feuchteübertritt, einen erheblichen Anteil grüner 

.' : 'eile, der die Gesamtfeuchte entscheidend beeinflußt. 

Zu diesem Zweck wurde, da ja bei Entnehmen der 'Probe mit der 
Hand keine Grünteile beigegeben werden, die Dillerenz durch Aus­
lesen des Grünbesatzes bestimmt. 

~ wurden z. B. gemessen : 

Proben aus dem Bunker, unausgelesen 
dieselben Proben, ausgelesen 

[ % ) 19,8 
[%] 18,9 

19,/ 
18,6 

19,6 
19,1 

Diese Dillerenzen können also erhebliche Ausmaße anne4.men, so 
daß die Berücksichtigung des zu erwartenden Grünbesatzes unbe­
dingt erforderlich ist. 

Heft 4 . April 1958 

3.2 Entnehmen der Probe 

Bei Probeentnahmen in der Praxis werden meistens einige Ähren 
mit der Hand ausgerieben , um dann entweder im Ganzkornfeuchte­
messer sofort oder nach dem Schroten geprüft zu werden. Es wurde 
nun nachgewiesen , daß beim Ausre~ben mit der bloßen Hand ein er­
heblicher Feuchteübertritt stattfinden kann, zumal das Korn oft 
minutenlang gerieben wird, um die festsitzenden Spelzen zu besei­
tigen . Das gilt besonders für Winterweizen, z. B. "Derenburger 
Silber". 

Aus diesem Grunde wurden die Proben von uns nur mit Handschuhen 
oder in einer Docke ausgerieben. Sie wurden geprüft und anschließend 
drei Minuten nlit der Hand gerieben, um einen Feuchteübertritt 
nachzUWel'''Tl. Dabei ergab z. B. die Probe, mit der Decke ausge· 
I'\~ben 18,5% 
di(',~ll>e Probe, anschließend mit der Hand gerieben 19,1 %. 

B,,"enkt man, daß dieses Ausreiben mit trockenen Händen erfolgte 
uncJ die Proben sonst von Agronomen genommen werden, die ihre 
Hand oft kurz vorher aus dem Motorradhandschuh nehmen, so ist 
durchaus die Möglichkeit eines erhöhten Feuchteübertritts gegeben . . 

3.3 Sonstige Fehlerquellen 

Da der von uns hauptsächlich geprüfte Weizen verhältnismäßig (est 
in den Spelzen saß, blieben beim Ausreiben mit der Hand meistens 
einige Körner gespelzt, die nicht immer ausgelesen wurden. Ver­
gleichende Messungen zeigten jedoch auch hier, daß dies unbedingt 
erforderlich ist. 

So ergab z. B. eine Probe von Weizen mit nur wenigen bespelzten 
Körnern 17,8%, diese Spel~körner ausgelesen 18,8%. 

4. }'enchte und Verlust,höhe bei Sonderkulturen 

rst es beim Getreidekorn die Lagerungsmöglichkeit, die eine genaue 
Feuchteprüfung erforderlich macht, so sind es beim Drusch der Son­
derkulturen mit brüchigem Erntegut die Verlustschwankungen, die 
ein Einhalten der optimalen Feuchte als bedeutsam erscheinen 
lassen (Bild 3). 

Schon bei Getreide beobachteten wir wiederholt, daß beim Drusch 
eines todreifen Bestandes und den dadurCh bedingten hohen Häcksel ­
anteil höhere Kornverluste durch ein schlechteres Aussieben auf· 
traten und das keimende Korn evtl. vorhandene Untersaaten so 
sehr schädigte, daß diese umgebrochen werden mußten. 

Diese Verhältnisse - bei Getreide ein Extremfall - sind beim Drusch 
der Sonderkulturen die Regel und sollen an folgendem Beispiel näher 
erläutert werden. 

Bild 4. Be. trockenem Stroh gelangte lediglich Kurzstroh zum Auswurf Ja) 
BUd 5. Kurze Häckselspreu mit einem hoben Samenanteil war das Er­

gebnis zu trockenen D. uschgutes (b) 
Bild 8. Das Versetzen der Siebe und der starke GelJläsewlnd förderten 

den hohen Besa tz im Erdrusch {cl 
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' Bei der Versuchsfläche handelte es si~h um einen Bohnenschlag, der 
mit dem Mähdrescher geerntet werden sollte, jedoch einen so starken 
Meldeunterwuchs zeigte, daß mit der Ernte bis zu deren ~btrocknung 
- Anfang Oktober - gewartet werden mußte.' Bei Beginn'des Drusches 
war das Stroh dann volltrocken und so brüchig, daß es die Schüttler 
und Siebe völlig versetzte. Das Gebläse mußte aus diesem Grunde 
ganz geöffnet werden. Die Folge waren wesentliche Verluste (Bild 3 
bis 6), ein hoher Abgang von Samen mit dem zerhäcksellen Stroh 
(Bild 4), ein weiterer größerer Abgang in die fast nur aus Häcksel 
bestehende Spreu (Bild 5) ' sowie ein, bedingt durch den starken Ge­
bläsewind, durch Meldesamen verschmutzter Erdrusch (Bild 6) . 

, 
Durch das EiJlsetzen eines feinen NieseIregens, der nicht zum A b­
brechen der Arbeit nötigte, aber eine ständig steigende Feuchte im 
'Druschgut hervorrief, konnte nun der Rückgang der Verluste und 
damit das Feuchteoptimum für diese Druschpartie ermittelt werden. 
Bild 3 zeigt den langsamen Ruckgang der Verluste mit steigender 
Feuchte. Das Stroh wies im Optimum nun noch eine gewisse Elastizi­
tät auf und wurde nicht so stark zerschlagen (Bild 7), dadurch konnte 
der Gebläsewind um die Hälfte reduziert werden, es gelangte fast 
nur noch Meldesamen in die Spreu (Bild 8) und der Erdrusch war 
außerordentlich sauber (Bild 9) . ' 

Auch an den folgenden Einsatztagen zeigte sich das gleiche Bild . 
Die Ernte' solchen Druschgutes bei einer entsprechenden Elastizität 
hat ferner den Vorteil, daß besonders Bohnen- oder Erbsenstroh 
nachfolgend von der Pick up-Presse aufgenommen werden kann , 
was beso~ders für Betriebe mit intensiver Schafzucht von Bedeu­
tung ist. 

Wenngleich diese Verhältnisse bei den einzelnen Kulturen sehr ver­
, schieden liegen, so ist doch in jedem Falle zu empfehlen, den Drusch 

brüchigen Gutes in den frühen Morgen- oder späten Abendstunden 
vorzunehmen, wenn das Stroh etwas Feuchtigkeit angezogen hat. 

Zusammenfassung 

Es wurde gezeigt, daß den Belangen der Feuchtebestimmung vor dem 
Mähdrusch noch nicht in jedem Fall die erforderliche Aufmerksam-
keit geschenkt wird. ' 

In diesem Zusammenhang wurde zunächst darauf hingewIesen, daß 
der Feuchteübertritt während des Drusches nicht nur eine Funktion 
der Strohfeuchte, sondern auch des Wasseraufnahmevermögens 
der Außenluft ist. Daß der Feuchteübertritt auf die Dreschtrommel 

lopfwellenpumpen für die Beregnung 
, 

Nachdem unsere Schlepperindustrie in der Lage ist, die Landwirt­
schaft mit genügend Schleppern zu versorgen, kann man nunmehr 
von den teuren fahrbaren Pumpenaggregaten abgehen und Zapf­
wellenpumpen für die künstliche Beregnung verwenden. Das Kollek­
tiv ZEK HaUe, Feuerlöschpolizei und VEB Rohrleitungsbau Bitter­
feld entwickelte deshalb eine ZapfweUenpumpe:~ die dem neuesten 

Bild 7. Stroh im Feuchteoptimum nach dem Drusch (d) 
Bild 8. Spreu im Feuchteoptimum nach dem Drusch. Der Verlustanteil 

ist äußerst gering (e) 
BUd 9. Hohe Feuchte im Drusehgut und eine Verminderung des Gebläse · 

windes ermöglichen einen sauberen Drusch (f) 

beschränkt ist, wird durch die VOn uns geschaffene Rücktrocknungs­
anlage bestä tigt. 

Ferner wurden einige Fehlerquellen bei der praktischen Feuchte­
bestimmung besprochen und auf die Abhängigkeit der Verlusthöhe 
vom Feuchtegrad beim Drusch der Sonderku,lturen hingewiesen'. 

Literatur 
(I) HOLST, H. v .: Er-:ebnisse neuer Untersuchungen am Mäbdrescher 

Landteebnik (1957) H. 7. A 2899 

Stand der Technik entspricht. Die Pumpe hat eine Leistung von 
50 m3/h und eine m anometrische Förderhöhe von 60 m . Als Antrieb 
verwendet plan die Schlepper RS 04/30 und Typ "Harz" sowie den 
Kettenschlepper KS 30, der eine ZapfweUenleistung von 20 PS 
hat. Bei Verwendung des RS 14/30 sinkt die Pumpenleistung etwas 
ab, weil die Zapfwellenleistung nur 15 PS' beträgt. Durch Reduzie-· 
rung der Regnerstückzahl bzw. Verwendung kleinerer Düse~ aIJi ' 
Regner kann dieser Schleppertyp ebenfalls verwendet werden: . ~ 

Die Konstruktion der Pumpe ist eine Kombination aus Kreisel- ' 
und Kolbenpumpe. Sie besteht aus' zwei Gummizylindern'; 
in denen je eine Schnecke läuft. Das Pumpengehäuse ist .. 
auf einem einachsigen, gummibereiften Fahrgestell auf- -" 
montiert, das außerdem mit einigen Feperwehrschläuchen, ~' 
Strahlrohr, einem kleinen Wasserkanister und einer ' 
Halterung für den. Zapfwellenschutz ausgerüstet ist. 

Bei lnbetriebnahme der Pumpe ist darauf zu achten, daB 
nicht gegen den geschlossenen Schieber angefahren 
wird. Damit die Pumpe nicht trocken anläuft, wird 
durch Einfüllen von Wasser in den an der Pumpen-. 
saugseite befindlichen Fülltrichter' das Schneckenpaar . 
angefeuchtet. Die Pumpe saugt dann sofort ~n (Bild I). _. \ c· ' . 

Bei dieser Pumpenkonstruktion kann von einer, Mehr· ­
zweck~umpe gesprochen werden. Für Feuerlöschzwecke 
kann man sie am Feuerlöschhydranten ansclUießen oder 
das Wasser aus jedem vorhandenE:n Gewässer entnehmen, 
Für die Beregnungstechnik kann man sie zum Verregnen 
von Reinwasser, Schmutzwassser, jauche (Schwemm­
entmistung) einsetzen. 

Die Pumpen können ab IV. Quartal . 1958' durch das 
Feuerlöschgerätewerk jöhstadt/Sa. geliefert werden. SUd 1. Zapfwellenpumpe. 

a Saugstutzen. b Fülltrichter, c Zaphvellenscbotz, ,r Wasserkanister. e Druck· 
stutzen, I Zapfwellenscbutzbalter, g Saugschlauchha\terung A 2983 Ing. O. FRITZSCHE 
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